
'./ 

·Tages-Anzeiger- Mittwo.ch, 26 .. November 2014 

z 

• • ss 

Die Sekundarlehrer unterrichten immer mehr Fächer. Und der Lehrplan 21 beschleunigt diese Entwiddung 
zu GeneraHsten noch zusätzHch. Der Lehrerverband sorgt sich um die QuaHtät des Unterrichts. 

A111ja IB:ruurri 
Bern 

Die Debatte um den Lehrplan 21 zeigt: 
Von allen Seiten werden Ansprüche an 
die Schule gestellt. Neben Mathematik 
und Deutsch sollen die Schüler auch 
über Informatik, Medien, Konsum, Ethik 
und vieles mehr Bescheid wissen. Um 
dieser Entwicklung gerecht zu werden; 
haben die Lehrplanmacher Fächer zu­
sammengefasst. Etwa die Fächer Geo­
grafie und Geschichte gibt es auf der 
Sekundarstufe I so nicht mehr - sie bil­
den unter dem Titel «Räume, Zeiten, Ge­
sellschaften» eine neue Einheit. Neu ist 
auch die Kombination «Wirtschaft, Ar­
beit, Haushalt». 

Dies hat Folgen für die Sekundarleh­
rer: Sie müssen künftig über mehr Berei­
che Bescheid wissen, werden vom Spe­
zialisten immer mehr zum Generalisten. 
Der Dachverband Lehrerinnen und Leh­
rer Schweiz (LCH) macht sich deshalb 
Sorgen. In einem neuen Positionspapier, 
das dem TA vorliegt, warnt er vor unge­
nügender Ausbildung für künftige Se­
kundarlehrer und nachträglichen 
«Schnellbleichen» für bisherige Lehrer. 
<<Lehrerinnen und Lehrer müssen fach­
lich fundiert unterrichten und die Fra­
gen ihrer Schüler beantworten können», 
heisst es. Es gebe sogar Kantone und 
pädagogische Hochschulen, die Ausbil­
dungsgänge mit deutlich mehr Fächern, 
aber reduzierten Anforderungen anbie­
ten wollten. Viele Lehrpersonen seien 
beunruhigt über das «mangelnde Inter­
esse der Kantone an der Qualität ihrer 
Aus- und Weiterbildung». Die Präsiden­
tenkonferenz des LCH hat das Papier 
vergangene Woche verabschiedet. Der 
LCH fordert, dass das Wissen über die 
einzelnen Fächer nicht verloren geht: 
Dort, wo Fächer zu einem Bereich zu­
sammengelegt würden, brauche es eine 
Garantie, dass der «fachwissenschq.ftli­
che Anteil» für keines der ursprüngli­
chen Fächer vernachlässigt werde. Wei­
ter fordert der LCH eine «seriöse Weiter­
bildung» für Lehrer, die zum Beispiel 
heute Geografie unterrichten und künf­
tig auch Kenntnisse in Geschichte ver­
mitteln sollen. 
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Clllemi.e, Jl?lllysilk umd JBi.ologi.e sollen in der Selru.ndarsclllu.de küirilli.g nur noclll als ei.n Faclllgelel:rrt werden. Foto: Gaetan Bally (Keystone) 

Die geplanten Kürzungen 
bei der Didaktik seien 
vertretbar, sagt der 
Rektor der Pädagogischen 
Hochschule Zürich. 

setzt, die sich mit den künftigen Ausbil' 
dungsanforderungen beschäftigt. Bestä­
tigen lwnnte dies die EDK gestern nicht. 

reich der Didaktik zur Folge», sagt Bir­
cher. Diese seien aber vertretbar, da 
jene Fächer zusammengefasst' würden, 
die methodisch· und clidaktisch ver­
wan'dt seien. Dass dies funktioniere, 
zeige das kombinierte Fach Chemie, 
Physik und Biologie, das schon so ange­
boten werde. Für clie neue Fächerkom­
bination Wirtschaft, Arbeit, Haushalt 
seien keine grossen Anpassungen not­
wendig, sagt Bircher. Es reiche, das heu­
tige Fach Hauswirtschaft auszubauen. 

Zurück zur Universität 

arbeitet. Kommt diese durch, müssen in 
Baselland die Fächer Geschichte, Geo­
grafie, Physik, Biologie, Chemie, Hal.ls­
wirtschaft und Wirtschaft auch künftig 
als Einzelfächer unterrichtet und beno­
tet werden. Zudem hat die Gruppe 
Starke Schule Baselland eine Volksinitia­
tive eingereicht, die verlangt, dass ,auf 
der Sekundarstufe I nur Lehrkräfte un­
befristet eingestellt werden, die ihre Fä­
cher an einer Universität studiert haben. 

Der Urheber der parlamentarischen 
Initiative, der Grüne Jürg Wiedemann; 

. sagt, er wolle eine bedenldiche Entwick­
lung stoppen. «Die künftigen Lehrperso­
nen erhalten an den pädagogischen 
Hochschulen für die einzelnen Fächer 
nur noch eine Schnellbleiche.» Dort, wo 
Fach er zusammengefasst würden, sinke 
der Anteil der Fachausbildung drama­
tisch. Wiedemann befürchtet, dass der 
Lehrerberuf abgewertet wird: «Lehrer 
sind bald nicht mehr fundiert ausgebil­
dete Fachpersonen, die den Schülern 
Grundwissen vermitteln, sondern bloss 
noch Lerncoaches, die über vieles ober-

Nachrichten 

Budget 2015 
National!Jrat gegen Kürzm 
der Entwiddungshilfe 
Der Nationalrat will bei der E 
hmgszusammenarbeit nicht sp:: 

. lehnte gestern entsprechende , 
seiner Finanzkommission in der 
von 99 Millionen Franken ab ur 
damit auf Bundesratskurs. Gei 
Kürzung hatten sich SP, Grün 
GLP und BDP gewehrt. Noch ni 
kutiert hat der Rat, wohin das g 
Geld fliessen sollte: Die Finanz!< 
sion will den Bauern 2015 111 M 
Franken mehr zukommen lasse! 

Volksinitiative. 
Ständerat will Gegenvors 
zur «grünen Wirtschaft}) 
Der Ständerat will die Initiati' 
eine nachhaltige und ressourc1 
ente Wirtschaft (grüne Wirtscha 
Grünen mit einem indirekten Ge 
schlag kontern. Er hat gestern e 
genüber den Vorschlägen des Bu 
tes entschärften Änderung des l 
Schutzgesetzes zugestimmt. Di1 
tive empfiehlt der Ständerat m 
lieh er Mehrheit zur Ablehnung. 

Bundesverwaltungsgericht 
Daten eines Fussballfans 
müssen gelöscht werden 
Das Bundesamt für Polizei muss 1 
trag über einen Mann im Infor11 
system Hoogan löschen, weil eh 
untersuchunggegen ihn eingest1 
den ist. Das Bundesverwaltung: 
hat die Beschwerde eines Fan~ 
heissen, bei dem zwei Rauchp 
im Rucksack gefunden worden 
Das Sicherheitspersonal hatte di 
den 2012 anlässlich eines Spiels 
eher Stadion Letzigrund entded 

Bundesgericht 
Keine Sozialhilfe für 
weggewiesene GrossfamJi 
Eine achtköpfige Familie aus A 
tan erhält in der Schweiz zu RE 
Nothilfe. Das hat das Bundesgeri 
schieden. Das Urteil betrifft die 1 
die gernäss dem Urteil der Gross1 
mer des Europäischen Gerichts 
Menschenrechte nur unter Zusi< 
von Garantien durch Italien dor 
rückgeschickt werden darf. (SD1 

Zwischen den Kantonen gibt es grosse 
Unterschiede. Je nach pädagogischer 
Hochschule können angehende Lehrer 
zwischen drei und acht Fächer belegen. 
In Bern sind es drei bis vier Fächer, in 
Zürich vier. Die Kantone müssten sich 
auf gemeinsame Vorstellungen einigen, 
fordert der LCH. Die kantonale Konfe­
renz der Erziehungsdirektoren (EDK) 
hat. bereits eine Arbeitsgruppe einge-

Auch die pädagogischen Hochschu­
len machen sich Gedanken über die Zu­
kunft. Weil der Lehrplan 21 im Vergleich 
zum bisherigen Lehrplan weniger Fä­
cher umfasse, werde die Sekundarleh­
rerausbildung angepasst, sagt Walter 
Bircher, Rektor der Pädagogischen 
Hochschule Zürich (PH Zürich). Apge­
hende Sekundarlehrer sollen in Zürich 
weiterhin vier Fächer belegen - Geo­
grafie und Geschichte zählen aber nur 
noch als ein Fach. Wer bisher diese bei­
den Fächer belegt hat, muss künftig also 
ein zusätzliches Fach wählen. «Die Zu­
sammenlegung hat Kürzungen im Be-

In der Nordwestschweiz haben sich die 
Kritiker der Lehrerausbildung formiert. 
Eine Gruppe von Lehrern und Politikern 
aus den beiden Basel, dem Aargau und 
Solothurn fordert, dass angehende Se-. 
kundarlehrer das Fachwissen wieder an 
der Universität erlangen s,ollten. In Ba­
selland möchten Politiker die neuen Fä­
chergruppen des Lehrplans 21 gar nicht 
erst einführen. Das Kantonsparlament, 
der Landrat, hat eine entsprechende 
parlamentarische Initiative überwiesen. 
Zurzeit wird eine Gesetzesvorlage ausge- flächlich Bescheid wissen.» //' 

Personalie 
TA-Auslandschefwechsel 
ins Geri.eralselrretariat d~ 
Der langjährige «Tages-Anzeig€ 
nalist Luciano Ferrari wird ste 
tender Generalsekretär und Abt 
leiter Politik der SP Schweiz. 
übernimmt er das Dossier Wir1 
politik. Er löst Stefan Hostettler 
zu einer Kommunikationsagentl 
rich wechselt. Der 54-jährige Fer 
zwölf]ahre lang Leiter des TA-l 
ressorts. Er ist im Vorstand. des 
instituts der Universität Zürich . 

Millionen für Goldinitiative 

Die Goldinitiative mag vielleicht in der 
Meinungsforschung keinen Aufwind ver­
spüren - letzte Woche ergab die SRG-

. Umfrage einen sinkenden Ja-Anteil bei 
aktuell38 Prozent-, doch finanziell geht 
es offensichtlich aufwärts. Wie der Aar­
gauer SVP-Nationalrat und Co-Präsident 
des Initiativkomitees, Luzi Stamm, auf 
Anfrage erldärt, würde man weiterhin 
Spenden verbuchen: «Unser Budget be­
trägt mittlerweile gegen 1,5 Millionen 
Franken.» Noch Mitte November sprach 
sein Mitstreiter und St. Galler SVP-Natio­
nalrat Lukas Reimann von «etwas mehr 
als einer Million Franken». Der Wirt­
schaftsdachverband Economiesuisse, 
der federführend ist bei der Nein-Kam­
pagne, schweigt hingegen bei der Frage 

. ~ac_h den F~nanze?: «Zull! ~<a:r:~a~n~n-

da:hinterstehen, wie einzelne Medien 
mutmassten», betont Luzi Stamm. 
Unterstützung habe es nur vom schwe­
disch-schweizerischen Doppelbürger 
Egon von Greyerz gegeben, der sein 
Büro in Zürich habe und im Goldhandel 
tätig sei. «Die Idee für die Social-Media­
Kampagne stammte von ihm, er hat 
dafür weltweit 100 000 Franken ge­
sammelt», sö Stamm weiter. Die Werbe­
zeitung «]a zur Goldinitiative» und die 
Strassenplakate haben laut Stamm je et­
was mehr als eine halbe Million Franken 
gekostet. 

Im Vergleich zu den Budgets der bei­
den anderen Initiativen, über die am 
Sonntag abgestimmt wird, sind die Be­
fürworter der Goldinitiative finanziell 
sehr gut gestellt: Dem Vater der Pau-

. Genf er Ebola-Patient erholt sich langsam 

Demkubanischen Arzt 
FeUx Baez geht es immer . 
besser. An den Genfer 
Universitätsspitälern ist maJQ. 
zuverskhdich, dass er die 
Ebola-lnfektion übedebt. 

IPlhiiippe !Reh:lhen 
Genf 

Der Zustand des 43-jährigen Felix Bäez 
habe sich weiter verbessert, informierte 
Jeröme Pugin, Chefarzt der Intensivpfle­
gestation an den Genfer Universitätsspi­
tälern (HUG), am Dienstagabend an 
einer Medienkonferenz. Der Patient 
komme zu Kräften, die Anzahl der im 

weils negativen Resultaten», sagte Lau­
rent Kaiser, Chefarzt der Abteilung für 
Infektionskrankheiten der HUG und Lei­
ter des Labors für Virologie. Es dürfen 
im Blut des Patienten also keine Viren 
mehr vorhanden sein, zudem müssen 
zwischen dem ersten und dem zweiten 
Test zwei bis drei Tage vergangen sein. 

Der Kubaner war am letzten Donners­
tag von Sierra Leone, wo er sich bei ei­
nem Hilfseinsatz mit Ebola infizierte, 
nach Genf geflogen worden. Sein Zu­
stand war· stabil, die Heilungschancen 
aber galten als unsicher. Die Ärzte rech­
neten mit dem Schlimmsten. Der Gehalt 
an Ebola-Viren in seinem Blut sei sehr 
hoch gewesen, betonte Jeröme Pugin. 

Ein Cocktail von Medikamenten 

Hauptgrund für den Thera 
schritt vermutet. 

Gestern sprach der Virologe 
Kaiser noch einmal ausführlich 1 

Inhaltsstoffe des Medikament 
tails. Er bestand bislang haupt: 
aus dem kanadischen Anti 
medikament ZMab, einem Na 
medikament des am Mensche 
ungeprüften ZMapp, und dem 
sehen Antivirenmittel Favipira1 
über hinaus wurden Baez An1 
und Mittel gegen Durchfall sowi 
weitere Medikamente verabreic 

In Kuba gibt man sich beeir 
mit welcher Professionalität Fe 
in der Schweiz gepflegt wird. Dr 
und neun Pflegende kümme 
24 Stunden am Tag um ihn. In 
- - --- - - -


